
da S1e eigentlich n  chits enthalte, v und zu ott Hrt, soöfern sich erprobt
anderswo auch finden könnte. Der Prüfstein der Liebe Die Werke der

zensent tei  1t diese Auffassung nicht. Das Liebe 1le:  ın offenbaren den Glauben In ein-
Werk behandelt nicht ine Kirche 5 der facher Sprache und mit vorzüglicher Kennt-
Sicht einer Kirche Die Heranziehung VO  > n1ıSs der Quellen und der Literatur widmet
Autoren verschiedener Kontessionen hat 61 VE den angedeuteten Fragen Dabei
Überwindung der „splendik isolation“” ge-
führt, hat darüber hinaus aber auch er.

ehnt er ab, die Pos:  ition Wesleys als
Harmonisierung VvVon kath und prot. Theolo-

en wissenschaftlichen Wert, dient doch gie Zzu interpretieren, weil die er. bei
die gyegenseitige Kontrolle der Vermeidung esley nıe meritorisch verstanden werden
VOnNn Verzerrungen und Entstellungen der Als IIB  F  Ck en darf MLA  > Wesley V1  el-
Sachverhalte. Vielleicht WITr'! 11a sich bei 21 doch ansehen: auch die kath. Theolo-
kommenden Neuauflagen bemühen muüssen, Z1e hat ja längst Abschied VvVon
dem esam der Kirchen noch etärker Rech- dem überspitzten Ex-opere-operato-Denken
nung tragen und die Überakzentuierung ergangen! Tage,
zentraleuropäischer und insbesondere deut- Wesley wollte keine Kirche gründen, hat
ccher Belange zu vermeiden. ONS aber WIT'! eigentlich auch eine Lehre verkündet,den eingeschlagenen Weg mıiıt sondern ediglich betont, daß die Wirkung(‚ewlssen fortsetzen können. Gottes (Glaube Leben des Menschen

IN, der die eit ceıit dem estfäli- ichtbar werden MUSSEe Für ihn WAar
schen Frieden ehandelt, leiben einige Wiün- das Christentum VOoOrT em eine soziale Re-
sche offen. könnten die Entwicklungslinien ligion. Dieser Aspekt kommt auf knappdes Josephinismus ct+ärker heraus- Geiten Sprache 57)  4 mancher Le-
gearbeitet und durch konkrete Belege illu- O hätte vielleicht eıne usführlichere Be-
striert werden. Die auffallende £511-
HUn der Romantik auf das Mittelalter, handlung gewünscht. Von der breiten Be-

handlung der theologischen Wurzeln as
50 viele Erscheinungen erklärt, de Be- möchte Titel dem Singular den Vor-
achtung verdienen. Dem Modernismus und geben) her, wird jedoch das Grund-
Antimodernismus sollte mMan mit Rücksicht anliegen Wesleys deutlich sichtbar. Wir dan-
auf die Bedeutung die Kirchengeschichte ken dem VE dafür, seine 1972 der

enw. mehr Kaum widmen. D Mis- Theologischen-Hus-Fakultät Prag 'DTO-sionsgeschichte müßte einbezogen werden. jerte Dissertation 15 Deutsche übersetztErfreulich {ı die fast urchwegs zZzu beobach- hat. Er hat damit auch einen ökumenischentende unbefangene Sachlichkeit der Darstel-
lung verweise Z auf das Kap über Beitrag geleistet.
den Ultramontanismus dessen Anz Rudolf Zinnhobler

negative und Dositive (Besinnung auf das
Religiöse, Werden der Volkskirche) Züge FERIHUMER HEINRICH, Die Seelsorge-
Iclar gesehen werden. Aber auch die jüngste stationen der Diözese 1NZ. (281.) Aus:
Vergangenheit wird '!l"'. wohltuender Ob- S5acra, eihe Forschung und Vorarbeiten,
jektivität eschildert. Beim Abschnitt über il Band Quellen- und Literaturkunde ZUFC

die Kirchen 1  in der Nationalsozialistischen österreichischen Kirchenges  te, Lfg.)
Ara werden die Vers:  edenhei- (281.) Dom-V., Wien 197. D  rt. —_  G 240.—-,

und Gemeinsamkeiten der der a 34 —
kath DZW. ‚ Vang. Kirche trefflich heraus-
gearbeitet. Alles allem wird 121 das

Schon ange bestand eın Bedürfnis nach einer
Bibliographie ZUFXF Geschichte der Pfar-

Experiment einer ökumenischen Kirchen- reien. In jahrelanger, mühevoller Arbeit hat
geschichte geglückt ansehen en Ziel- VE das Material hierfür zusammengetragen.
se: und Ergebnis des Werkes rechtftferti- Eine S  n VMaTen die „Bibliographie ZUrX
He seine weıte Verbreitung. oberösterreichischen Geschichte“ der Jüng-
Linz Rudolf Zinnhobler ste, von Marks besorgte rel|  *  cht bis

1965 (Wien und die VO Kez hg.
IN  CGER VILEM, Passauer Bistumsmatrikel 2, PassauTheologische 1  7 die ebenfTalils Literaturangaben denWurzeln des soztialen Akzents bei JIohn Wes-

einzelnen Pfarreien bringt. hat jedo nichtley Gotthelf, ürich 1974
i dieses Moaterial übersi: Form

Noch als 81jähriger Greis ist Wesley durch ebracht und auf den neuesten Stand e1-
den Schneematsch der Londoner Straßen ganzt, sondern darüber hinaus zahlreiche
humpelt, LL Almosen die Notleidenden weiıtere Belege ermittelt. Bei jeder arre
zZ.u csammeln Dieses Bild macht deut- WIT!  d zunächst die rechtshistorische Entwick-
lich, worauf auch Wesleys „Lehre“” lung knapp skizziert, daran fügen 6i  Q die
ankommt: auf das gelebte Christentum, Quellen- und Literaturhinweise. Im Anschluß
auf den csozialen Akzent des Evangeliums, daran werden die Filialkirchen und Benefizien
Die theologische Wurzel hierfür i der bewundernswerter Vollständigkeit aNngC-
Glaube; der Glaube, der VO Gott kommt hrt.

SA

da sie eigentlich nichts enthalte, was man 
nicht anderswo auch finden könnte. Der Re­
zensent teilt diese Auffassung nicht. Das 
Werk behandelt nicht nur eine Kirche aus der 
Sicht einer Kirche. Die Heranziehung von 
Autoren verschiedener Konfessionen hat zur 
Oberwindung der „splendid isolation" ge­
führt, hat darüber hinaus aber auch erheb­
lichen wissenschaftlichen Wert, dient doch 
die gegenseitige Kontrolle der Vermeidung 
von Verzerrungen und Entstellungen der 
Sachverhalte. Vielleicht wird man sich bei 
kommenden Neuauflagen bemühen müssen, 
dem Gesamt der Kirchen noch stärker Rech­
nung zu tragen und die Oberakzentuierung 
zentraleuropäischer und insbesondere deut­
scher Belange zu vermeiden. Sonst aber wird 
man den eingeschlagenen Weg mit gutem 
Gewissen fortsetzen können. 
Bei Bd. III, der die Zeit seit dem Westfäli­
schen Frieden behandelt, bleiben einige Wün­
sche offen. So könnten die Entwicklungslinien 
des J osephinismus (39--45) stärker heraus­
gearbeitet und durch konkrete Belege illu­
striert werden. Die auffallende Rückbesin­
nung der Romantik auf das Mittelalter, die 
so viele Erscheinungen erklärt, würde Be­
achtung verdienen. Dem Modernismus und 
Antimodernismus sollte man mit Rücksicht 
auf die Bedeutung für die Kirchengeschichte 
der Gegenwart mehr Raum widmen. Die Mis­
sionsgeschichte müßte einbezogen werden. 
Erfreulich ist die fast durchwegs zu beobach­
tende unbefangene Sachlichkeit der Darstel­
lung. Ich verweise z. B. auf das Kap. über 
den Ultramontanismus (175--201), dessen 
negative und positive (Besinnung auf das 
Religiöse, Werden der Volkskirche) Züge 
klar gesehen werden. Aber auch die jüngste 
Vergangenheit wird mit wohltuender Ob­
jektivität geschildert. Beim Abschnitt über 
die Kirchen in der Nationalsozialistischen 
Ära (269-302) werden die Verschiedenhei­
ten und Gemeinsamkeiten der Schicksale der 
kath. bzw. evang. Kirche trefflich heraus­
gearbeitet. Alles in allem wird man das 
Experiment einer ökumenischen Kirchen­
geschichte für geglückt ansehen dürfen. Ziel­
setzung und Ergebnis des Werkes rechtferti­
gen seine weite Verbreitung. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

SCHNEEBERGER VILEM, Theologische 
Wurzeln des sozialen Akzents bei ]ohn Wes­
ley. (191.) Gotthelf, Zürich 1974. Kart. 

Noch als 81jähriger Greis ist J. Wesley durch 
den Schneematsch der Londoner Straßen ge­
humpelt, um Almosen für die Notleidenden 
zu sammeln (152). Dieses Bild macht deut­
lich, worauf es auch in Wesleys ,,Lehre" 
ankommt: auf das gelebte Christentum, d. h. 
auf den sozialen Akzent des Evangeliums. 
Die theologische Wurzel hierfür ist der 
Glaube; der Glaube, der von Gott kommt 
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und zu Gott führt, sofern er sich erprobt am 
Prüfstein der Liebe (162). Die Werke der 
Liebe allein offenbaren den Glauben. In ein­
facher Sprache und mit vorzüglicher Kennt­
nis der Quellen und der Literatur widmet 
sich Vf. den angedeuteten Fragen. Dabei 
lehnt er es ab, die Position Wesleys als 
Harmonisierung von kath. und prot. Theolo­
gie zu interpretieren, weil die Werke bei 
Wesley nie meritorisch verstanden werden 
(142). Als „Brücke" darf man Wesley viel­
leicht doch ansehen; auch die kath. Theolo­
gie hat ja längst Abschied genommen von 
dem überspitzten Ex-opere-operato-Denken 
vergangener Tage. 
Wesley wollte keine Kirche gründen, er hat 
eigentlich auch keine neue Lehre verkündet, 
sondern lediglich betont, daß die Wirkung 
Gottes (Glaube) im Leben des Menschen 
sichtbar werden müsse (160). Für ihn war 
das Christentum vor allem eine soziale Re­
ligion. Dieser Aspekt kommt auf knapp 14 
Seiten zur Sprache (143-157); mancher Le­
ser hätte vielleicht eine ausführlichere Be­
handlung gewünscht. Von der breiten Be­
handlung der theologischen Wurzeln (fast 
möchte man im Titel dem Singular den Vor­
zug geben) her, wird jedoch das Grund­
anliegen Wesleys deutlich sichtbar. Wir dan­
ken dem Vf. dafür, daß er seine 1972 an der 
Theologischen-Hus-Fakultät in Prag appro­
bierte Dissertation ins Deutsche übersetzt 
hat. Er hat damit auch einen ökumenischen 
Beitrag geleistet. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

FERIHUMER HEINRICH, Die Seelsorge­
stationen der Diözese Linz. (281.) (Austria 
Sacra, 1. Reihe: Forschung und Vorarbeiten, 
II. Band: Quellen- und Literaturkunde zur 
österreichischen Kirchengeschichte, 4. Lfg.) 
(281.) Dom-V., Wien 1974. Kart. S 240.-, 
DM34.-. 
Schon lange bestand ein Bedürfnis nach einer 
Bibliographie zur Geschichte der oö. Pfar­
reien. In jahrelanger, mühevoller Arbeit hat 
Vf. das Material hierfür zusammengetragen. 
Eine Hilfe waren ihm die „Bibliographie zur 
oberösterreichischen Geschichte" - der jüng­
ste, von A. Marks besorgte Bd. reicht bis 
1965 {Wien 1972) - und die vom Rez. hg. 
Passauer Bistumsmatrikel (Bd. 2, Passau 
1972), die ebenfalls Literaturangaben zu den 
einzelnen Pfarreien bringt. F. hat jedoch nicht 
nur dieses Material in übersichtliche Form 
gebracht und auf den neuesten Stand er­
gänzt, sondern darüber hinaus zahlreiche 
weitere Belege ermittelt. Bei jeder Pfarre 
wird zunächst die rechtshistorische Entwick­
lung knapp skizziert, daran fügen sich die 
Quellen- und Literaturhinweise. Im Anschluß 
daran werden die Filialkirchen und Benefizien 
in bewundernswerter Vollständigkeit ange­
führt. 


